Wetterau auf Touren

Anekdoten aus und über Assenheim

Beitrag 04 von Eckhardt Riescher 

35. Spuk und Gespenster, eine Hexe und eine Sage

Es wäre sehr verwunderlich, wenn sich im Volksmund einer so alten Stadt nicht auch Geschichten dieser Art überliefert hätten. Sicher war der Sagen- und Mythenschatz der alten Assenheimer be​züglich ihrer Heimat wesentlich reichhaltiger. Bedenkt man das hohe Alter dieses Ortes, so sind uns sicher nur Bruchteile dessen bekannt, was sich an Mythen um unsere alte Gemeinde rankt. Allein die Existenz einer Templerniederlassung deutet darauf hin.
Spuk und Gespenster

— in dem gräflichen Pachthofe (jetzt Hof Roos) soll es früher gespukt haben und eine weiße Frau ging in den Räumen um, auch ein schwar​zer Hund wurde bei Neumond um Mitternacht gesehen.
Das >Käsperchen< kam in die Ställe und band die Kühe los und zog in den Schlafstuben den Leuten die Decken weg.
— im Hainauwald an der alten Linde, auch >Teufelsbaum< genannt (heute abgeholzt), ging um Mitternacht ein feuriger Mann um. Er soll der einzigste Überlebende aus einem Gefecht vor 600 Jahren ge​wesen sein.
— beim >Teufelsgraben< an der Grenze zwischen Assenheim-Ossenheim und Nieder-Florstadt/Wickstadt war es nicht geheuer, denn von ei​nem bösen Geist wurden dort den Bauern die Pferde und auch Och​sen auf den Platz gebannt.
— auch auf den >Golläckern< solle etwas umgegangen sein und dabei unbekannte Lieder gesungen haben.
— am Katzen- oder Hexenturm, dem damals noch erhaltenen Turm der Stadtbefestigung, liegt ein Schatz begraben, denn um Mitternacht brennt dort öfters ein Licht.
— ganz in der Nähe, im Keller des >Junkernhofes<, geht nachts ein Geiß​bock um.
Eine Hexe

Eine um das Jahr 1866 verstorbene Frau galt noch als Hexe. Sie starb an einem 1. Mai. Als Todesursache wurde eine Erkältung angegeben, die sie sich bei einem Tanzvergnügen auf dem Blocksberg mit dem Teufel zugezogen hatte. Durch die Gasse, in der sie wohnte, ging in früheren Zeiten keine schwangere Frau aus Angst um ihr Kind.

Sagen

Bei der Beerdigung eines Bürgermeisters, bei der wegen Unwetters die Grabrede in der Kirche gehalten wurde, kam, wie man versicherte, ein schwarzes Schaf bis vor den Altar, drehte sich um und ging wie​der aus der Kirche.
Susanne Säurüssel

1485 lässt Probst Heinrich II. von Michelbach die Glocke „Susanna“ oder „Sus“ für die Klosterkirche Ober-Ilbenstadt gießen.

Wohl der Kriegsgefahr wegen, wurde die Glocke abgenommen und versteckt. 

Nach dem Dreißigjährigen Krieg soll in der Nähe des >Speckeberges< (jetzt der Kirchenberg) an der Assenheimer / Ilbenstädter Grenze die Glocke von einem Schwein aus der Erde gewühlt worden sein. Natürlich erhoben sowohl die Assenheimer wie auch die Ilbenstädter Anspruch auf diese Glocke. Die Assenheimer spannten acht Pferde an, welche die Glocke aber nicht aus der Erde bewegen konnten. Die Ilbenstädter dagegen brachten die Glocke ohne Mühe mit nur zwei Ochsen nach Ilbenstadt und hängten sie unter dem Namen >Susanne< in der Klosterkirche wieder auf.
In Assenheim entstand darauf folgender Spottvers auf das Geläute:
>Hätt mich der Säurüssel nait gefonnen, war ich nait ins Imschter Kloster kommen.<
